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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Mam.

In  ernster Stunde wenden wir uns an alle hiesigen
Einwohner mit der Bitte um Liebesgaben sür die Zwecke
des Roten Kreuzes . Reben Lieferungen von Raturalien
sind besonders Geldspenden dringend erwünscht.

Wir bitten die Anmeldung der Liebesgaben bei den
Unterzeichneten Bürgermeister zu bewirken.

Jede Gabe auch die kleinste ist willkommen.
i Hochheim a. M., den 22. August 1914.

Der Magistrat . Arzbächer.

Papier und Gold.
Während sich die in den ersten Mobilmachungstggen hier und

da ausgetretene Scheu vor dem Papiergelde sehr bald und allgemein
gegeben hat, werden immer noch große Bestände an Gold in pri¬
vaten Händen zurückgehalten.

Bon einer fachmännischen Seite wurde der auf solche Weise
der Reichsbank vorenthaltene Goldschatz vor einiger Zeit auf 1500
Millionen berechnet. Nimmt man auch an , daß seit jener Berech¬
nung schon einiges Gold in den Verkehr zurückgeflossen ist, und
daß der eine oder andere Privat - und Geschästsmann inzwischen
zur besseren patriotischen Einsicht gekommen ist, so steht doch fest,
daß noch große Mengen von Gold verborgen gehalten werden.
Hier und da haben sich private Kreise bemüht, zurückgehaltenes
Gold einzusammeln, um es der Reichsbank zu übergeben . Die
Tatsache, daß in kleinen Ortschaften Beträge von 3—4000 Mark
zusammengebracht werden konnten, läßt darauf schließen, welchen
Umfang die Unsitte, sich einen Goldschatz für die Kriegszeit anzu-
leaen angenommen hat . Der in einzelnen Fällen so wohl gelun-
oene Versuch, das vorhandene Gold durch Vertrauenspersonen elll-
aufammeln und behufs Ummechselungin Banknoten an die Reichs¬
dank abzuführen , sollte allgemeinste Nachahmung finden. Geht mit
jolckien Beinühungen eine zweckmäßige erneute Aufklärung Hand
in Hand über den Geldwert unserer Banknoten und über den
Mangel an patriotischer Gesinnung, der im Einbehalten des dem
Reiche notwendigen Goldes liegt, so kann es am Erfolge nicht
fehlen.

Die Verstärkung des Goldbestandes der Reichsbank ist für die
Zeit des Krieges nicht nur von außerordentlicher wirtschaftlicher,
sondern auch von hervorragender politischer Bedeutung.

Wird zur Kenntnis der Einwohner gebracht mit der Bitte , die
in ihrem Besitz befindlichen Goldinünzen bei der Sparkasse gegen
Papiergeld umzutauschen.

Hochheiin a. M ., den 19. September 1914.
Der Bürgermeister . Arzbächer.

Bekanntmachung.
Diejenigen Besitzer, die noch Getreide (Korn, Weizen, Hafer)

zu den bisher gezahlten Preisen für die Gemeinde liefern wollen,
werden ersucht, dies bis zum 26. d. Mts . abends im Rathause an-
zumelden.

Der Tag der Abnahme wird dann später bestimmt.
Hochhcim a. M ., den 22. September.

Der Bürgermeister . Arzbächer.

bei dein Unterzeichneten Bürgermeister , der sie der Sammelstelle
in Wiesbaden weitergibt.

Jede Gabe, auch die kleinste ist willkommen.

Ho<i)heini a. M., den 22. Sepie,über 1914.
Der Magistrat . Arzbächer.

Mitbürger!
Weite Strecken unserer gesegneten ostpreußisckenFluren

sind vorübergehend vom Feinde besetzt und fast überall
barbarisch verwüstet worden . Viele unserer Landsleute
sind arausain hingemordet , wer das nackte Leben gerettet
hat , ist zumeist an den Bettelstab gebracht.

Namenloses Leid ist so über tausende von Familien
gebracht worden!

Wohlan denn liebe Mitbürger ! Latzt uns ihr
Leid als ergen «s Mitempfinden!

Unsere Provinzial Hauptstadt zeige sich ihrer
Uebcrlirfcrung würdig Sie , st von den wirkt,wen
Lstden des Kweges noch unberührt , unser herrliches
Heer schützt sie . wie die noch unbesetzten Teile Ost¬
preußens mit unvergleichlicher Tapferkeit.

Von unserer atren Kröuungsstadr soll der Ruf tn das
ganze Vaterland hinausgede » :

Helft unseren Armen von Haus und Hof ver¬
triebenen ostprcuhischen Landsleuten.

Können wir ihnen auch zur Zeit selbst letder nur
varüd ' rgeh-nd ein Obdach gewähren , so laßt uns doch als¬
bald den Grundstück zu einer Sammlung legen , die
d>n Flüchtigen Hilfe , den Heimkehrenden demnächst
einige Unterstützung zur Wiedererlangung ihrer
wirtschnftttchen Existenz gewähren soll.

Spende ein jeder freudig nach seinen Kräften»
jede , auch die kleinste Wabe ist willkommen . Ganz
Teutschland wird sicherlich sreudig zu unserem
Werke mithelsen

Geht doch durch diese für unser teures Vater-
land schwere , aver auch so gropc , gewaltige Zett
nur der «ine Gedanke:

Einer für Alle und Alle sür Einen!
Königsberg  Pr ., den 25. August 19t4.

Ter Oberbürgermeister . Tr . Körte.

Vorstehenden Aufruf bringe ich mit der Bitte zur öfsentlichen
Kenntnis , nach Krästen zu der eingeleiteten Sammlung beizutragen.
Es ist eine Ehrenpflicht für alle begüterten Deutschen, die infolge
der Tapferkeit unserer wackeren Vaterlandsverteidiger von furcht¬
baren Kriegsgreuel verschont geblieben sind, die Not unserer ost¬
preußischen Landsleute möglichst zu lindern . Ein jeder stelle sich
das nanienlose Elend der von Hab und Gut verjagten Familien,
die und zwar ost unter Zurücklassung eines in die Hände der
rohesten Kriegerhorden gefallenen teueren Angehörigen nur ihr
nacktes Leben durch schleunige Flucht retten konmen, vor, dann
wird er nicht umhin können ,ein Sckierflein, und sei es auch noch so
klein, zu dem schönen Werke, beizutragen.

Gaben werden von der hiesigen Kreiskommnnalkasse entgegen-
genommen. Die Spender werden im Kreisblatt und in den im
Kreise gelesenen Tagesblättern veröffentlicht werden.

Wiesbaden , den 7. September 1914.
Der Königliche Landrat.

von 5) e i m b u r g.

Ausruf.
2lüe Jünglistge von hier, vom 16.—20. Lebensjahre werden

mit Bezugnahme auf den Aufruf des Kgl. Herrn Landrats aufge-
fordert , freiwillig ihren Beitritt zur militärischen Vorbildung
unserer Jungmannschaft zu erklären.

Die Mitglieder der der Ortsgruppe für Jugendpflege ange-
fchlossenen Bereinigungen (Kathol. und evangel. Jünglingsverein,
Turngemeinde , Sportverein und Schwimnrklub) wollen sich bei
jyren Vorsitzenden, alle übrigen bei Herrn Stadtverordneten I . B.
Siegfried melden.

Die Hebungen werden Sonntags morgens stattfinden, sodaß
Niemand Störung in seinem Beruf erleidet.

In dieser ernsten Zeit erwarten wir vollzählige Beteiligling
unserer Hochheimer Jugend.

Ortsausschuß sür Ingendpslege.

. Sammlung für das Rote kreuz.
Auf die öffentliche Bitte von> 22 v. Mts . gehen die Gaben

für die Zwecke des Roten Kreuzes spärlich ein.
Es wird wiederholt, daß neben Geldspenden auch Naturalien

dringend erwünscht sind. Hauptsächlich sind iwch erforderlich von
Bekleidungsgegenständen Hemden, Unterjacken, Unterhosen, Puls¬
wärmer , Strümpfe , Taschentiicher, Halstücher, Leibbinden. Er-
srlschungsmlttel in Schokolade, Tee, Zucker, Tabak in allen Formen,
Zigaretten , Zigarren.

Wir bitten wiederholt um Anmeldung und Lieferung der
Liebesgaben, die nur den im Felde stehenden Kriegern zukommen.

Oeffenkliche Bekanntmachung.
Im Interesse der Gesundheitspflege in den ländlichen Orten

— soweit sie zu dem Befehlsbereich des Gouvernements der Festung
Mainz gehören — wird nachstehender, vom Gouvernement er¬
lassener Befehl zur öffentlichen Kenntnis gebracht:

a) Die Straßen sind zweimal wöchentlich, die Rinnen täglich
gründlich zu reinigen. Die Straßensenkkasten sind täglich
zu desinfizieren.

b) Die Abort - und Pissoiranlagen , sowie die Jauchengruben
und sonstige zur Ablagerung von Unrat dienenden Anlagen
sind wöchentlich mindestens einmal gründlich zu desinfi.
zieren, bei Bedarf östers.

v) In Gemeinden, in denen Hausmüll aus den Hofraiten ab-
gefahren wird, hat dies wöchentlich mindestens einmal zu
geschehen. Eine Aufspeicherung ist nicht statthaft . In Hof¬
raiten , in denen eine Ausspeicherung für landwirtschaftliche
Zwecke geschehen muh, hat die Behandlung des Mülls , wie
bei b angeordnet , zu erfolgen.

d) Den Hausbesitzern ist zur Auflage zu machen, ihre Höfe,
namentlich die' Rinnen , stets in sauberem Zustande zu er-
halten.

0) Das Verbringen des Inhalts von Abortgruben auf die
Felder hat in geschlossenen Fässern zu geschehen. Wird der
Inhalt in Kübeln sockgebracht, so ist er zuzudecken und vor-
her zu desinfizieren.

1) Die angeordncten Desinfektionen sind mittelst Kalkmilch
vorzunehmen Die Beschaffung des ersorderlichen Kalkes
erfolgt zweckmäßig durch die Gemeinden.

Zuwiderhandlungen gegen diesen Befehl werden mit Geld-
strafe bis zu 60 Mark oder mit Haft bis zu 14 Tagen bestraft.

Wiesbaden , den 7. September 1914.
Der Regicrungspräübent.

I . L .: gez. v. G i z y ck i.

Das Proviantamt Mainz kauft fortgesetzt Weizen, Roggen.
Hafer , Heu — auch Kleeheu — und Weizen- und Roggenstroh.
Flegel - und Maschinendrusch. Einlieferungen können zu den
jeweiligen Tagespreisen täglich stattsinde» und zwar:

Weizen und Roggen im Magazin Holzhof,
Hafer in, Magazin Rheinallee, .
Heu und Stroh in den Scheunen beim Schlachthause und in

den Magazinen . Finthen , Hechtsheim. Kostheim und
Wiesbaden.

Wiesbaden , den 23. August 1914.
Der Königliche Landrat.

I .-Nr . I . Ll . von H e i m b u r g.

Bekanntmachung.
Der Jahresbericht der Hnftpflichtversicherungsanstalt der

Hessen-Rasjauischen landwirtschaftlichen Berussgenossenschast vom
1. Januar bis 31. Dezember 1913 liegt im Rathause während der
Dienststunden offen. ,

Unter Hinweis auf die guten Erfolge der Anstalt, kann den
Landwirten in ihrem eigenen Interesse nur empfohleu werden, sich
bei dieser Anstalt gegen Haftpflicht zu versichern.

Hochheim a. M ., den 11. September 1914.
Der Magistrat . Arzbächer.

Auszug aus den amtlichen Verlustlisten.
Infanterie -Regiment Nr . 88 Hanau.

7. Kompagnie.
Musketier Karl Amelung aus Wallau , Landkreis Wiesbaden , leicht

verwundet.
8. Kampagne.

Musketier Wilhelm Straher aus Biebrich a. Rh ., Landkreis Wies¬
baden, leicht verwundet.

Vrigllde-Ersah -BataMon Nr . 50 Mainz.
4. Koinpagni  e.

Wehrmann Wilhelm Kalb aus Naurod , Landkreis Wiesbaden, leicht
verwundet.

Füsilier-Regiment Nr . 37, krotoschin.
II . Bataillon.

11. K o m p a g ni e.
Füsilier Heinrich Demmer aus Wallau , Landkreis Wiesbaden, leicht

verwundet.
Feldarkillerie-Regimerit Ar . 27.

II . Abteilung, Wiesbaden.
Stab.

Kanonier Karl Beil aus Erbenheim, Landkreis Wiesbaden, tot. ,
6. Batterie.

Kanonier Ludwig Horn aus Biebrich a. Rh., Landkreis Wiesbaden,
schwer verwundet.

Unteroffizier Emil Bohnenberger aus Sonnenberg , Landkreis
Wiesbaden , leicht verwundet.

Kanonier Karl Heilhecker aus Sonnenberg , Landkreis Wiesbaden,
schwer verwundet.

Pionier -Regiment 71r. 25, Main^
3. F e l d ko m p a g n i e.

Unteroffizier Eduard Gäbet aus Biebrich a. Rh., Landkreis Wies»
baden, leicht verwundet.
Wiesbaden , den 18. September 1914.

Der Königliche Landrat.
von Heim bürg.

Nachrichten aus hochheim n.  Umgebung.
* Auf den im amtlichen Teil verösfentlichten Ausruf  be¬

treffend die militärische Vorbildung der Jugend sei auch an dieser
Stelle hingewiesen.

* Die Nachfrage nach Zwetschen sowie Falläpseln mehren sich
täglich. Für beide Artikel ist bereits eine Preissteigerung zu ver¬
zeichnen. Das Einbringen der vorhandenen Obstmengen stellt jetzt
alle andere Arbeiten in den Hintergrmrd . Teilweise wird auch mit
der Kartoffelernte begonnen.

* Die Witterung hat sich letzter Tage sehr abgekühlt, was sich
besonders nachts fühlbar macht. Heute morgen zeigte das Thermo¬
meter knapp noch 5 Grad Wärme.

* Einer Frau in der Neustadt, deren Mann auch als Soldat
im Felde steht, sind seit acht Tagen 7 schöne junge Hühner abhanden
gekommen. Da dieselben sonst stets von ihren Spaziergänger : ord¬
nungsmäßig heimgekehrt sind, so liegt die Annahme nahe, daß sie
unberechtigter Weise festgehalten werden oder als willkommene
Kriegsbeute in einen verkehrten Fleischtops geraten sind.

* Von Passanten wird es mit Unwillen bemerkt, daß fortge¬
setzt Fuhrwerke sowie zahlreiche Radfahrer abends bei Dunkelheit
keine Laterne mitführen und so den öffentlichen Verkehr gefährden.

Mainz . Am Montag kamen aus einem Transport 680 fron-
zösifche Gefangene hier durch, die alle in Zivil waren . Es waren
durchweg Leute von über 40 Jahren , die in der Nähe von Reims
zu einem Depot zur Einkleidung sollten, unterwegs aber von einer
deutschen Trnppenabteilung gefangen geirommen wurden.

Mainz . In London starb dieser Tage der in der ganzen
Musikwelt Englands bekannte und verehrte Komvoniit und Diri¬
gent Wilbelm Ganz Am 6 November 1833 in Mainz gcboreri,
kam er sckion als toiähriger Knabe nach London

Darmstadl . In Reinheim ist nachts die Hofreite des Land¬
wirts Friedrich Becker niedergebrannt . Die Ebefrau Becker, deren
Mann im Feld steht, ist dabei uingekommen. Man nimmt an, daß
die Frau , welche in der letzten Zeit Spuren von Trübsinn ausj Sorge um ihrer, M-.nu zeigte, das Feuer selbst gezündet hat.

sesKSÄüP?«



Vom westlichem und östlichen
Kriegsschauplatz.

W. B.  Großes Hauptquartier , 21. Sept .,
abends . (Amtlich.)

Bei den kämpfen um R e i m s wurden die festungs-
artigen höhen von Lraonelle erobert  und im
Vorgehen gegen das brennende Reims der Ort Betheny
genommen. Der Angriff gegen die Sperrfortslinie
südlich Verdun  überschritt siegreich den Ostrand der
vorgelagerten , vom französischen 8. Armeekorps vertei¬
digten Lote Lorraine . Lin Ausfall  aus der Nord-
ostfront von Verdun wurde zurückgewiesen.
Nördlich Toul wurden französische Truppen im Biwak
durch Artilleriefeuer überrascht.

Im übrigen fanden heute aus dem französischen
Kriegsschauplatz keine größeren Kämpfe statt.

In A e l g i e n und im O st e n ist die Lage unver-
ändert.

W. B. Berlin,  22 . September. Zum Aebergang der deut-
schen Truppen im Westen aus der Desenstve in die Offensive schreibt
der militärische Sachverständige der „Berliner Morgenpost " : Der
Angriff ist für die Deutschen schwierig, denn er ist ein rein frontaler
Kamps gegen eine mit allen Mitteln der Kunst und der Technik
befestigte feindliche Stellung , die noch an einzelnen Punkten durch
Befestigungen gesichert ist. Ein solcher Angriff kann nur langsam
vorwärts gehen. Aber er geht vorwärts , das ist die Hauptsache.
Das Hauptquartier meldet siegreiches Borgehen bei Reims und
Berdun.

W. B. Berlin, 22. September. Daß die Kathedrale von
Reims in das Granatfeuer kam, gibt dem „Berliner Lokalanzeiger"
Anlaß . festzustellen, das; die französischen Geschütze vor der Kathe¬
drale Ausstellung genommen hatten und ihrerseits zu feuern be¬
gonnen haben. Dah sie dadurch das deutsche Arkilleriefeuer aus
sich zogen und aus das ihr als Deckung dienende Gotteshaus leiten
inuszten, verstand sich von selbst.

W. B. Berlin, 22. September. Im „Berliner Tageblatt"
wird aus Rom ein neues Einsetzen der antideutschen Preszhekze
signalisiert aus das Pariser Losungswort hin, dah die Deutschen
zum Vergnügen die Kathedrale von Reims in Brand schössen. Die
französische Regierung versende bereits einen entrüsteten Protest
gegen den Vandalismus der deutschen Raserei, und die Preszhetze
habe es schon durchgeseht, daß die römische Kunstakademie im
Ramen der Internationalen Künstlernereinigung protestiert habe.
Das „Berliner Tageblatt " bemerkt zu dieser Meldung : Rach allen
über diesen Vorgang auch aus neutraler Quelle vorliegenden Mel-
düngen haben die Franzosen durch Feuern aus der Rähe der
Kathedrale in den Kampf eingegrisfen. Dadurch entstand eine Art
Duell, bei dem leider Beschädigungen der Kathedrale trotz der von
den Deutschen beobachteten Schonung sich nicht ganz vermeiden
liehen. Die ganze Welt wünscht und hofft, und ebenso wünscht und
hasst das gesamte deutsche Volk, dah es gelingen möge, bei dem
Brand von Reims das herrliche Wunderwerk der Baukunst zu
schützen.

Zur Kriegslage im Westen schreibt die Köln. Ztg.:
Es mag bei manchem Leser Verwunderung erwecken, das; von

den großen Kämpfen unserer Westarmee immer noch keine Ent¬
scheidung gemeldet werden kann. Dem gegenüber muß man be¬
rücksichtigen, daß es sich um ungeheure Massen handelt, die auf
eine Ausdehnung von Hunderten von Kilometern von der Oise bis
zur Maas im Gefecht gegen einander stehen. Wer sich erinnert,
wie lange das Ringen zwischen Japanern und Russen bei Mukden
dauerte, bis endlich das russische Heer den Rückzug antrat, der wird
es erklärlich finden, daß wir auch jetzt noch warten müssen, bis wir
über den endgültigen Ausgang unterrichtet werden. Die Haupt¬
sache bleibt bestehen: Unsere Truppen sind aus der von der obersten
Heeresleitung ihnen zugewiesenen und erfolgreich ausgeführten
Defensive wieder zum Angriff übergegangen. Die Franzosen ha¬
ben von jeher eine außerordentliche Geschicklichkeit besessen, schnell
gut eingerichtete Feldbefestigungen herzustellen. 1870 war das
wiederholt der Fall, besonders im zweiten Teil des Krieges. Auch
jetzt haben unsere Heere bei dem Vormarscĥvan der Sambre und
Maas nach Süden sich wieder vor solchen Stellungen gesehen, die
allerdings nur zum Teil vom Gegner gehalten wurden. Als unsere
Heeresleitung die deutschen Truppen anwies, ihrerseits zurückzuge¬
hen und sich in bestimmten Linien zu verschanzen, so konnte auf den
meisten Teilen des Kampfgebiets das Ablösen vom Feinde, das -zu
den schwierigsten Aufgaben für die Führung wie der Truppen ge¬
hört, sich meistens ohne Kampf vollziehen. Ohne daß der Gegner
nachdrängte, konnten die deutschen heeresteile ihre Aufgabe lösen
und in die angewiesenen Stellungen rücken. Dann gingen die
französisch-englischen Streitkräste vor, haben aber dabei ihrerseits
wieder unterwegs Feldstellungen vorbereitet, die bei einem etwai¬
gen Rückzug als Aufnahme dienen sollten und auch dienen. Unter
diesen Verhältnijsen ist es unfern Truppen überall auferlegt, gegen
einen sich hartnäckig mehrenden Feind in dauernden Festungs¬
werken wie in Feldbefestigungen vorwärts zu dringen, was natur¬
gemäß viel Arbeit und Zeit erfordert.

Die Kathedrale von Reims.
W. 33. Berlin,  22 . Sept. (Amtlich.) Die französische Re¬

gierung scheute leider nicht vor einer verleumderischen Entstellung
der Tatsachen zupick, wenn sie behauptet, daß deutsche Truppen
ohne militärische Notwendigkeit den Dom von Reims zur Ziel¬
scheibe eines systematischen Bombardemeitts machten. Reims ist
eine Festung, die von den Franzosen noch in den letzten Tagen
mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln ausgebaut wurde und
zur Verteidigung ihrer jetzigen Stellung benutzt wird. Bei dein
Angriff auf diese Stellung wurde das Bombardementvon Reims
zur Notwendigkeit. Die Befehle waren erteilt, die berühmte
Kathedrale zu schonen. Wenn es trotzdem wahr fein sollte, daß
bei dem durch den Kanipf hervorgerufenen Brand von Reims auch
die Kathedrale gelitten hat, was wir zur Zeit nicht festzustellen
vermögen, so würde das niemand mehr bedauern wie wir. Die
Schuld allein tragen aber die Franzosen, die Reims als Festung
zum Stützpunkt ihrer Verteidigungsstellung niachten. Wir müssen
energischen Protest gegen die Verleumdung erheben, dah deutsche
Truppen aus Zerstörungswut ohne dringendste Notwendigkeit
Denkmäler der Geschichte und Architektur zerstören.

Rotterdam, 23. September . Wie das „Berliner Tage¬
blatt " erfährt , find die Beschädigungen der kunstschähe im Innern

der Kathedrale von Reims noch nicht zu beurteile». Das archilek-
tonische Ganze ist jedoch erhallen.

Der Widerstand bei Reims.
() a n g , 22. September. Der Korrespondent des „Daily

Eronicte " bezeichnet es als unerklärlich, dah bei' dem schnellen Vor¬
rücken der Deutschen anfangs September in Reims garnichl Wider¬
stand geleistet wrrde , umsomehr, als Reims als eine der stärksten
Stellungen Frankreichs anzusehen sei. Die französische Erklärung,
man habe ein Bombardement von Reims vermeiden wollen, läßt
der Korrespondent nicht gelten, verlangt vielmehr eine kriegsgericht¬
liche Untersuchung über die Umstände, unter denen die Uebergabe
von Reims erfolgte. Ein weiteres Telegramm vom Sonntag mel¬
det: Die an der Front befindlichen Franzosen und Engländer stehen
insolge des anhaltenden Regens in den Lausgräben bis über die
Kniee im Wasser.

Ein englischer Bericht vom französischen Kriegsschauplatz.
Emden,  23 . September . Die „Times " veröffentlicht aus

Soiffpns vom 19. September einen anschaulichen Bericht der
Kämpfe in den letzten Wochen. Der Bericht enthüllt bJe furchtbar
schwierige Lage der Engländer und Franzosen und gibt die entsetz-
lichen Verluste zu, die unsere meisterlich operierende Artillerie ihnen
zugefügt hat. Der Kampf war im wesentlichen ein Artillerieduell,
welcher das ganze Flußlal zu einer wahren Hölle machte. Sehr
wirksa,n erwiesen süß die deutschen Scheiniverser, welche der Artil¬
lerie die feindlichen Bewegungen verrieten, Die ganze Rächt auf
den 14. September fiel ein Granakenregen über die Verbündeten .>
Am Montag beschoß die deutsche Artillerie die höhen . An vielen
Stellen muhte der Feind zurück. Ieht erst begriffen die Verbün¬
deten. daß sie sich täuschten, als sie in dem neuen Kampf ein deut¬
sches Rückzugsmanöver vermuteten . Der Bericht schildert die aus¬
gezeichnete Verschanzung der Deutschen. Ohne die Aufklärung der
Flieger hätten die Verbündeten nicht die Stellung der deutschen
Kanonen festzustellen vermocht. Die mangelhafte Orientierung
machte die Lage der Verbündetem besonders schrecklich. Bis Don¬
nerstag dauerte der Kampf fast ununterbrochen fort . In der Milt-
wochnacht gestaltete sich der Angriff besonders entsetzlich, lange
Eisenbahnzüge Schwerverwundeler legen dafür Zeugnis ab. La¬
winengleich stürzten die Deutschen aus den Feind , unaufhaltsam
und mit voller Todesverachtung . Ersahrene Soldaten erklärten , bei
den Operationen an der Aisue bewährten ' sich die Soldaten des
Kaisers als Meister der Kriegskunst. Ein französischer Vernum-
deker bekannte, während dieser Kämpfe habe er die furchtbarsten
Stunden verbracht. Der Berichterstatter gibt ein packendes Bild
des Schlachtfeldes. Schweres Gewölk verdunkelt den Himmel,
Flieger umkreisen das Schlachtfeld,. über die meilenweite Front
hört man Kanonendonner . Granaten ' krepieren mit aukomattscher
Regelmäßigkeik. Truppen ziehen hin und her. Der Boden ist mit
Token besät.

Belagerung von Paris in Aussicht.
Gens,  23 . September . Rach französischen Rachrichten hält

man von neuem die Möglichksl einer Belagerung der Hauptstadt
Paris nicht für ausgeschlossen und sucht alle Vorbereitungen zur
genügenden Verproviantierung zu tressen. In einer Versammlung
der Deputierten des Seme Departements hat ein Mitglied der
militärischen Verwaltung die Versicherung abgegeben, daß für die
Verproviantierung , die vom militärischen Standpunkt schon ge¬
nügend sei, das Aenßerste getan werden solle. Paris mit seinem
verschanzten Lager und reichlicher Verproviantierung werde aus das
hartnäckigste verteidigt werden.

(■
Das schlechte französische Gewissen.

Paris.  Der Arzt Rorhard erklärt in der Pariser Ausgabe
des New-Pork herald, es fei unmöglich, durch Untersuchung der
Beschaffenheit von Wunde» wissenschaftlich sestzustellen, ob diese
durch Dum-Dum-Geschosse verursacht seien. Das Geschoß könne
vor dem Eindringen in den Körper aus einen harten Gegenstand,
wie Gewehr, Säbel oder Unisormknops, prallen, Dadurch an der
Spitze platlgedrückt werden, so daß die Wirkung eines Dum-Dum-
Geschosses eintritt. Die Verwendung von Duin-Dum-Gefchosien
könne ausschließlich dadurch bewiesen werden, daß das Vorhanden¬
sein rocht abgeseuerter derartiger Geschosse festgestellt werde. —
Dazu bemerkt das Wostfsche Bureau: Aus dieser Herabsetzung
des Wertes wissenschaftlicher Untersuchung spricht deutlich das
schlechte Gewissen derer, die das Ergebnis solcher Feststellung fürch¬
ten müssen. Davon abgesehen, ist die Erklärung Rochards insofern
wertvoll, als sie die Unwiderleglichteit des deutschen Beweismate-
rials bekräftigt, das bekanntlich in Tausenden von französischen
Dum-Dum-Geschossen besteht, die auf den Schlachtfeldern itnb im
Besitze von Gesangenen gesunden wurde».

NichtbeteMgung Südafrikas am Kriege?
Berlin.  22 . Sepkember. Die „Times " wollen, wie die

„Köln. Ztg." aus Holland meldet, wissen, daß im südafrikanischen
Abgeordnetenhause die Anträge auf Bekeiligung am Kriege abge¬
lehnt worden sind.

Aus Belgien.
Brüssel wird nicht geräumt.

W. 23. Berlin,  21 . Sept. (Amtlich.) Die im Auslande ver¬
breitete Meldung, daß Brüssel von den deutschen Truppen ge¬
räumt sei, ist falsch. Ebensowenig trifft die Behauptung zu. daß
der deutsche Befehlshaber die Räumung der Stadt als nahe be¬
vorstehend angekündigt habe.

Berlin,  22. September. (Ctr. Bln.) An den Gefechten, die
in den letzten Tagen vor Antwerpen stattgefunden Huben, hat auch
eine aus deutschen Marinesaldnienund Matrosen zusammengesetzte
Marinediyision teilgenommen.

Die Stimmung in Antwerpen.
C h r i st i a n i a , 22. September . In der Zeitung „Asken-

posten" heißt es in einer Schilderung Antwerpens : Beinahe jeder
zweite Mensch auf der Straße ist in Aniform. Die ganze belgische
Armee, wohl 200 000 Mann , lagert um die Stadt . Um 8 Uhr wer¬
den alle Lichter gelöscht wegen der Zeppetingesahr . Der Feind ist
nur etwa drei Meilen entfernt . Man hört seine Kanonen donnern.
Viele Leute wohnen ständig ln den Kellern.

Flieger über Holland.
Rotterdam,  23 . September . Gestern morgen siel aus

einem sehr hoch über die Stadl schwebenden Flugzeug eine Bombe

aus die holländische Stadl Maastricht. Einige Fensterscheiben wur-
den zertrümmert . Der Materialschaden ist nicht groß ; es wurden
einige Kühe getötet. Vermutlich handelt es sich um einen Irrtum.
— Der „Bert . Lokalanz." bemerkt dazu: Man ist versucht, zu
glauben , daß es sich um einen französischen oder einen englischen
Flieger handelte, der statt aus deutsche Truppen , auf die holländische
Stadt seine Bomben hat fallen lassen. Möglicherweise ist es der-
elbe Flieger , der in Düsseldorf versuchte, die dortige Luskschisshalle

zu zerstören.

Ausgezeichneter Gesundheitszustand unserer Truppen
im Westen.

Stuttgart,  22. September. Dem „Staatsanzeiger" meldet
ein Militärarzt, daß im Westen der Gesundheitszustand unserer
Truppen trotz des scheußlichen Regenwetters ausgezeichnet sei.

Deutsche Fürsorge für die feindliche Bevölkerung.
Berlin,  23 . September . Die deutsche Zivilverwattung in

Belgien' hat der „Voss. Ztg ." zufolge der Skadk Eharleroi , die sich
'ergeben hak, Getreide zur Verfügung geslellk, damit die arbeitende
Bevölkerung ernährt werden könne. Aehnliche Maßnahmen wer¬
den für die Rachbarplähe gekrosfen.

Die A n g st vor H i n d en b u r g. Die „Voss. Ztg." meldet
aus S t ockh o l m: Die Londoner „Daily Mail" hat Nachricht aus
Petersburg, daß man dort außerordentlicheMaßnahmen trifft,
um den General v. Hindenburg aufzuhalten, der mit 780 000 Mann
schon auf russischem Boden stehe, bereit, die Offensive zu ergreifen
und auf Warschau zu marschieren. Hierdurch wäre man genötigt,
einen beträchtlichen Teil von den in Galizien gegen die Oester¬
reicher operierenden russischen Armeen gegen v. Hindenburg zu
senden.

3as WlmWM» rinnen in Serbien.
P. Budapest,  22 . September. „Magyar hirlap" meldet

aus Mikrowiha : Seitdem die österreichisch-ungarischen Truppen die
Serben wiederholt geschlagen haben, dringen sie siegreich in Serbien
vor und haben bereits Denevoz erobert , nachdem wir die serbischen
Truppen plötzlich zurückgeschlagen haben. Rach diesem Kanipfe
rückten unsere Truppen weiter vor und nahmen Prihinowih und
Sevaoriha ein. wo die Serben neue Riederlagen erlitten . Ieht
beherrschen wir die ganze Gegend.

Nansen über den Krieg.
W. B. E h r i sti a n i a , 21. September. (Nichtamtlich.) Nansen

sagte in seinem Vortrag: Die Schuld an dem Kriege trägt die
Politik der Allianz. Es ist nicht der letzte Krieg. Es befindet sich
im Irrtum , wer da meint, nach diesem Kriege werde die Welt an¬
ders geordnet werden. Die Welt ist noch lange nicht so weit ge¬
kommen. Das Ende des einen ist der Beginn anderer Kriege.
Wir müssen uns aber einrichten. Die Abrüstung ist ein leeres Ge¬
schwätz. Verstehen wir nicht die Sprache der Wirklichkeit, so sind
wir unwert, ein Volk genannt zu werden. Für die Deutschen war
der Durchmarsch durch Belgien unter Bruch der Neutralität eine
eisenharte Notwendigkeit. Und unsere Stellung? Wenn jemand
sagt, für uns sei keine Gefahr vorhanden und unsere Stellung sei
anders als die Belgiens, so sagt er die Unrichtigkeit. Wenn unsere
Stellung auch nicht schlechter ist, so ist sie jedenfalls auch nicht besser.
Unser Land ist der gleichen Lage ausgesetzt. Vor unseren Küsten
werden und müssen die bevorstehenden Seeschlaehten ausgekämpft
werden. Wir haben Häfen, die wichtig sind für die kämpfenden
Mächte, auch in neuen Konflikten. Wir müssen uns vorbereiten.
Sind wir vorbereitet? Dank den Propheten, die den Frieden ge¬
predigt haben, sind wir schlecht vorbereitet. Ein neuer Geist muß
i» ims kommen. Lernen wir jetzt nicht, so lernen wir nie. Sonst
ist es zu spät. Wir müssen uns sichern, daß unsere Zukunft nns
gehört. Ehre den Reformen, aber welcher Nutzen entsteht daraus,
wenn wir unser Land nicht halten können? Wir ver¬
langen eine Rüstung so stark wie möglich, für
Heer und Flotte, damit mir nicht unterlegen
sind in dem Kämpfe, den wir aufnehmen müssen. Unsere Söhne
dürfen nicht als Pfuscher au die Grenze geschickt werden. Wir
verlangen Schluß mit der Politik der Friedensflöte, wir wollen
nicht den Stempel eines Volkes tragen, das unter deni Durchschnitt
ist. Darum wollen wir den einjährigen Militärdienst haben, nicht
mehr und nicht weniger. Das trifft auch für die Flotte zu. Diese
wird dann besser, als sie jetzt ist. Für den armen Teufel wirkt der
einjährige Dienst erzieherisch. Es ist zweifellos, daß der Deutsche
durch seine militärische Erziehung vor dem Engländer im Vorteil
ist. Was hat die militärische Erziehung aus den Deutschen ge¬
macht? Was ist dagegen aus den Engländern geworden? Auch
die Schweden haben den einjährigen Dienst eingeführt. Wer von
der skandinavischen Politik spricht, muß zugestehen, daß unsere
Politik an die Schwedens geknüpft ist. Unser Ziel muß sein, zu
einem so nahen Zusammenschluß zu kommen, wie er nur möglich
ist. Wir dürfen uns nicht als Unterlegene anbieten. Die Gefahr
ist nicht vorhanden, sie beginnt erst für uns. Wir haben die Not
nicht gekannt, vielleicht lernen wir sch bald kennen. Dann ist es
kein Unglück für uns. Wir werden als Volk wachsen. Was wir
jetzt durchmachen, ist unsere Rettung.

Von dev deutschen Kriegsflotte.
Zur Taktik der deutschen Flotte.

W.B. C h r i sti a n i a. (Nichtamtlich,) Ein bekannter nor¬
wegischer Admiral veröffentlicht im „Astenposten" eine längere
Betrachtung, in der er zu dem Ergebnis kommt, die von der deut¬
schen Flotte gewählte„Fleet in beiNg"-Taktik sei die einzig richtige.
Jedes andere Auftreten wäre, wie die Verhältnisse liegen, un¬
sinnig, da Deutschland auch zur See eine Front nach zwei Seiten
habe. Die Taktik mit dem Nordseekanal biete die größten Vorteile
den Gegnern gegenüber; dies würde sicherlich die nahe Zukunft be¬
weisen. — Unter dem Ausdruck„Fleet in being"-Taktik, der sich
in deutscher Uebersetzung nicht genau miedergeben läßt, ist eine
Taktik zu verstehen, die aus dem Einfluß beruh!, den eine starke
kampfkräftige Flotte lediglich durch die Tatsache ihres Vorhanden¬
seins auf die Kriegführung ausübt. Der 'Ausdruck ist zum erste»
Male npn dem englischen'Admiral Torrington im Jahre 1690 ange¬
wandt worden.

Die deutsche Flotte zur See.
W.B. Berlin,  21 . Sept. (Nichtamtlich.) Nach einer Mit¬

teilung aus Amsterdam hat die englische Admiralität am 20. Sep¬
tember folgendes bekanntgegeben: Der deutsche Kreuzer „Emden"
von der China-Station, der sechs Wochen lang aus unserem Ge¬
sichtskreis verschwunden war, erschien um 10. September plötzlich
im Golf von Bengalen und nahm sechs Schisse, versenkte fünf und
sandte das sechste mit der Bemannmig nach Calcutta. Der englische
kleine Kreuzer „Pegasus", der von Sansibar kam, zerstörte Dar-es-
Salam und versenkte daselbst das Kanvnenbavt „Möve". Der
„Pegasus" wurde heute morgen, als er in der Bucht von Sansibar
lag und die Maschinen reinigte, von dem kleinen Kreuzer „Königs-



berg" angegriffen und vollständig unbrauchbar geinacht. 25 Mann
sind tat , 30 wurden verwundet.

Hierzu wird von zuständiger Stelle folgendes niitgoteilt : Bei
der „Möoe" handelt es sich keineswegs um ein kampffähiges Kauo-
uenboot. Es war vielmehr ein Vcrmcffungsfahrzeug ohne jeden
Kampfwert . Bei Beginn des Krieges ist es als für die Kriegsfüh¬
rung wertlos abgerüstet worden . Der englische kleine Kreuzer
„Pegasus " hatte eine Armierung von 8 Stück 10 Ztm .-Schnellade-
kanonen, während unser kleiner Kreuzer „Königsberg " eine solche
von 10 Stück 10 Ztm .-Schnelladekanonen hat.

S . TU.  Hilfskreuzer „Cap Trafalgar " ist am 14. September in
der Nähe der brasilianischen Küste nach heftigem Kampfe mit deief
englischen Hilfskreuzer „Larmania " untergegangen . Die Besät-
zung wurde durch den deutschen Dampfer „Eleonore Woermanr^
gerettet.

Deutsche Unterseeboote schossen
in  dev Nordsee 3 englische
Panzerkreuzer in Grund.
W. B. Tel . Berlin . 23. Lepk., 4.50 Dm.

(Zugelassen durch die militärische Prüfungsstelle in Berlin .)

(Nichtamtlich.) Berlin . Aus London wird vom
22. Sept . amtlich gemeldet : Deutsche Anterseeboote
schossen in der Nordsee die englischen Panzerkreuzer
„Aboukir", „hogue " und „Cressy" in Grund. Eine
beträchtliche Anzahl Mannschaften wurden durch her¬
beigeeilte englische Kriegsschiffe und holländische Damp¬
fer gerettet . — Wie dem Wolfs-Bureau von amtlicher
Stelle mitgeteilt wird , kann die Bestätigung der Nach¬
richt deutscherseits noch nicht erfolgen, da die Untersee¬
boote infolge der Entfernung die Meldung noch nicht
erstatten konnten. Aus anderen Quellen wird, bekannt,
daß der Zusammenstoß am 22. Sept . zwischen 6 und
8 Uhr früh zwanzig Seemeilen nordwestlich Hoek
(Holland) stattfand . „Aboukir" wurde zuerst durch
ein Torpedo getroffen. Der holländische Dampfer
„Flora " brachte 287 Ueberlebende nach Dmuiden . Die
versenkten Panzerkreuzer sind im Jahre 1900 gebaut,
haben je 12 200 Tonnen Wasserverdrängung und eine
Bestückung von zwei 23,4, zwölf 15, zwölf 7,6 Zenti¬
meter-Geschützen: Maschinen von 21000 Pferdestärken,
755 Mann Besatzung.

Kmtlicke Lsütritigung.
W. B . Berlin,  23 . September . (Amkiich.) Das deutsche

Unterseeboot „U g" hak am Morgen des 22. September etwa 20
Seemeilen nordwestlich von hoek (Holland) 3 englische Panzer¬
kreuzer „Aboukir" „Hogue" und „Cressy" zum Sinken gebracht.

Der skellverkrekende Chef des Admiralslabcs.
gez.: B e h n ke.

W. B. B c r l i n , 23. September. (Nichtamtlich.) Wie uns
von amtlicher Stelle mikgekeilt wird , ist der Verlust des englischen
Kreuzers „Palhpfinder ", der am S. September vor dem Firth of
Aorlh unkerging, ebenfalls auf ein deutsches Unterseeboot zurück-
zusühren. Cs ist dies „U 21" (Kommandant Oberleutnant zur See
Hcrsing).

Aus bm  Kolonien.
Der Kampf um Kiautfchou.

W. B . Peking,  22 . September . (Amtlich.) Als erster Offi¬
zier siel, wie amtlich bestätigt wird, bei der Verteidigung von
Tsingtau der zweite Sekretär der Gesandtschaft in Peking, Frhr.
v. Niedesel zu Eiscnbach, Leutnant im 3. Garde -Ulanen-Regiment.

S t o ckh o l m. (Ctr . Bin .) Nach hier vorliegenden Meldungen
soll ein deutsches Flugzeug auf die japanische Vorhut bei Tsingtau
eine Bombe geworfen und 30 Mann getötet haben . — Mailand.
(Ctr . Bln .) Aus Tokio liegen Meldungen vor, wonach japanische
Truppen , die mit der Flotte zusammenwirken, in der Bai von
Lauschan gelandet sind.

W. B . Großes Hauptquartier f  22. September . (Amt¬
lich.) Nachdem es bisher nur möglich war, .den Truppen im Felde
in bescheidenem Maße Zigarren , Rauchtabak, Tabakspfeifen und
Schokolade zuzuführen, sollen demnächst größere Liebesgabentrans-
porte bis auf Widerruf freigegeben werden, und zwar von den
Sammelstationen für jede Armee täglich ein Zug von höchstens
80 Achsen. Den Vorrang in der Beförderung müssen jedoch Trup¬
pentransporte sowie Munitions -, Verpflegungs - und Lazarettzüge
jederzeit erhalten.

W.B . Berlin,  21 . Sept . (Nichtamtlich.) Der in medizini¬
schen Kreisen wohlbekannte schwedische Arzt Dr. Ekgren erstattete
über seine Beobachtung an deutschen Verwundete » folgende» Be¬
richt: Zurückgekommen von Ineiner mit amtlicher Erlaubnis unter¬
nommenen , kürzen Reise, die mich von Berlin auch nach Frankfurt
a . M . und der Festung Mainz führte , um in Deutschland einige
Lazarette zum Studium der Verwundeten zu besuchen, halte ich
es für meine unabweisbare Pflicht, zu berichten, daß ich sowohl
in den Krankenhäusern Frankfurts wie in dem Festungsgarnison¬
lazarett Mainz verwundete deutsche Soldaten gesehen und unter¬
sucht habe, deren Verletzungen derartig schwer waren , und deren
Wunden mit einer kleinen, sowohl Einschuß- wie Ausschuhöfsnung
und gewaltigen explosionsähnlichen Zerstörungen im Innern des
Wlprdkanals selbst, eine» jo eigenartigen Charakter trugen , daß
man mit einer an Sicherheit grenzenden Wahrscheinlichkeitanneh¬
men kann, es seien in diesen Fälle » stumpf gemachte und sogar aus¬
gehöhlte Projektile oder sogenannte Dum-Dum-Geschosse völker¬
rechtswidrig verwendet worden. Auf welche Entfernung die
Schüsse abgefeuert worden sind, spielt ja ersahrungsgemüß eine
große Rolle. Auch ist die Frage von Querschützen ja von einem ge¬
wisse» Gewicht, doch dürfte sie in den obengenannten Fällen kaum
pon größerer Bedeutung sein. Das mir in einem Falle (Stadt,

Krankenhaus Sachsenhausen) gezeigte Röntgenbild legt auch mei¬
ner Ansicht nach für die deutliche Einwirkung der im Innern der
Wunde stattgefundenen Explosion ein beredtes Zeugnis ab. Außer¬
dem sei erwähnt , daß eine Reihe von verwundeten deutschen Sol¬
daten mir bei derselben Gelegenheit offen und freiwillig erklärten,
daß sie auf den französischenund belgischen Schlachtfeldern bei den
gefallenen Feinden und auch sonst Dum-Dum-Geschosse vorgefun¬
den Hütten. Ja , ein bei einem nächtlichen Sturmangriff bei Vitry
schwer verwundeter Landwehrmann gibt sogar mit Bestimmtheit
an, bei Montmedy eine ganze Kiste "voll von im allgemeinen in
verschnürten, französisch gestempelten Paketen verpackte Patronen
mit Dum-Dum-Geschossen gesehen zu haben. Er will auch eine
Handvoll davon mitgenommen und in seinen Tornister gesteckt ha¬
ben; dieser ging ihm aber im Kampfgetümmel verloren . Seine
eigene Verwundung stammt augenscheinlich'von einem Dum-Dum-
Geschosse her. In meinem Besitz ist auch gegenwärtig ein, mir von
einem anderen Verwundeten geschenktes, kleines Dum-Dum-Ge-
fchoß, das von ihm am 9. September bei Vitry aus einem auf¬
fallend großen Revolver eines gefallenen französischen Offiziers
herausgeholt wurde. Dieses Geschoß zeigt die gewöhnliche Form
von Dum-Dum-Geschossen, etwa 4 Zentimeter hoch, etwa VA  Zen¬
timeter Durchmesser, vorn an der Spitze in Breite und Form etwa
einen halben Zentimeter quer abgestumpft und kraterähnlich bis
zur Tiefe von etwa einem Zentimeter ausgehöhlt . Es ist mit
Ausnahme der L-pitze von einer Nickelkapsel umgeben und trägt
unten an der Basis die Buchstaben T. E. Wahrscheinlich ist dies
die Fabrikmarke , denn es ist sicher Fabrik - und keine Handarbeit.
Den letzten Typus mit der wahrscheinlich mit dem Taschenmesser
gemachten Aushöhlung habe ich auch gesehen.

Von Verstümmelungen war ich nicht selbst in der Lage, welche
zu beobachten, es wurde mir aber von einer Reihe von Verwun¬
deten erzählt, sie wüßten Fälle von wahrscheinlich mit einem Messer
oder mit dem Bajonett ausgestochenen Augen, in einem von mir
genau ausgezeichneten Falle sogar von abgeschnittenen äußeren
Genitalien . Diese Wahrnehmung wurde bei Neufchateau in Bel¬
gien gemacht. Es muß noch besonders hervorgehoben werden, daß
alle diese braven Soldaten aus den verschiedensten Gegenden
Deutschlands von einer geradezu bestrickenden Glaubwürdigkeit und
biederen, unerschütterlichen Ehrlichkeit waren , die auf mich einen
vorzüglichen Eindruck zu machen nicht verfehlt haben, obgleich ich
durch n:eisten über 16 Jahre mährenden Aufenthalt in Berlin das
geistig und moralisch hochstehende deutsche Volk kennen gelernt
habe. Sämtliche Soldaten haben sich auch von selbst dargeboten,
falls nötig, ihre Angaben durch den Eid zu erhärten . Die Namen
der von mir hier kurz angegebenen Verwundeten , die Nummer ihres
Regiments und ihre Kompagnie habe ich mir genau notiert und
werde mir später nach meiner baldigen Leimkehr nach Stockholm
erlauben , dieselben nicht nur in der Fachpresse, sondern auch in
der dortigen Zeitung „Aftenbladet" mit näheren Angaben zu ver¬
öffentlichen.

Klein« Müttsttungsn.
Das Eiserne Kreuz.  Der Großherzog von Hessen, Ernst

Ludwig, hat das Eiserne Kreuz erster Klasse erhalten . — Der Kaiser
hat dem Großherzog von Mecklenburg-Schwerin, sowie dem Fürsten
Adolf zu Schaumburg -Lippe das Eiserne Kreuz verliehen.

Aachen.  Die Fahrbeamten der Aachener Kleinbahn ließen
ihre Kautionen in Kriegsanleihen zu je 100, Mark umwandeln , wo¬
durch sie 25 000 Mark auf die Kriegsanleihe zusammenbrachten.

Stockholm.  Ein Londoner Telegramm an das „Stock¬
holms Dagblad " teilt mit, daß die französischen Anleiheoersuche in
Amerika endgültig gescheitert sind, da die amerikanische Regierung
ihre Zustimmung verweigerte . Frankreich soll Ersatz in London
suchen.

Wegen Kriegsverrats verurteilt.  Durch rechts¬
kräftiges Urteil des Feldkriegsgerichts in Schirmeck ist der Fabrik¬
arbeiter Viktor Mathieu , gebürtig aus Lützelhausen, zuletzt wohn¬
haft in Schirmeck, wegen Kricgsverrats zu zwölf Jahren Zuchthaus
verurteilt worden unter Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte
auf die Dauer von zehn Jahrbn . Mathieu hatte am 16. August
einer französischen Patrouille , die auf der Verfolgung einer schwa¬
chen deutschen Husarcnpatrouille begriffen war und die Fühlung
mit dieser verloren hatte, in Schirmeck an einem Kreuzungspunkt
verschiedener Straßen unaufgefordert die Richtung angegeben, in
der die Deutschen abgeritten waren und dadurck) die Wiederauf¬
nahme der Verfolgung durch die Franzosen ermöglicht.

Berlin.  Nach einer vorläufigen Zählung sollen allein bei
Tannenberg und in den Masurischen Seen 180 000 Russen umge¬
kommen sein. — Bis vorigen Mittwoch waren in den deutschen La¬
gern 260 000 Gefangene, ' darunter 6000 Offiziere, untergebracht.
Die Gesamtzahl der Gefangenen beträgt weit über 300 000, davon
ist die Hälfte Russen. Es sind über 20Ü0 Geschütze verschiedener
Art erbeutet worden.

Rum und Arak für die Truppen erbeten.  Das
„Deutsche Armeeblatt " hat vom Kronprinzen folgendes Telegramm
erhalten : Kronprinz bittet sofort schleunigst umfangreiche Samm¬
lung und sofortige Absendung von Rum und Arak in Wege leiten,
gez.: Major v. Planitz . — Der Wunsch des Kronprinzen , daß
seine Soldaten bei diesem Wetter heiße Getränke zu sich nehmen
können, wird hoffentlich bald erfüllt werden.

B r a u n schw e i g. Dem Herzog zu Braunschweig wurde
das Eiserne Kreuz verliehen.

D u i s b u r g - M ei d e r ich. Der 14jährige Wilhelm Honig
vom hiesigen Realgymnasium ist als Kriegsfreiwilliger bei der
Kavallerie angenommen worden.

Die Zerstörung der Champagne. „Daily News"
melden, daß französische Bauern , die den französischen Truppen
folgen, um die Toten zu begraben , erzählen , daß die Champagne
schrecklich verheert sei. Die Rebstöcke sind zertreten , die Kelterge¬
bäude zerstört und die Keller geplündert.

Eine amtliche Erklärung.  Das stellvertretende Ge¬
neralkommando des 12. Armeekorps gibt bekannt : Seit einigen
Tagen dnrchschwirren viele Gerüchte die Stadt , nach denen General¬
oberst Freiherr von Hausen nicht wegen Krankheit sondern wegen
Fehler in der Kriegführuirg seines Kommandos enthoben worden
sei und Aehnliches mehr . Obgleich alles klar liegt und obgleich
die stärksten Beweise kaiserlicher und königlicher Zufriedenheit ver¬
öffentlicht worden sind, ist es die Pflicht jedes Kameraden , solchen
unsinnigen und kränkenden Gerüchten entgegenzutreten.

Der Schrecken der Franzosen.  Im Kasernenhof
eines bayrischen Landstädtchens schauten die dark gefangenen Fran¬
zosen beim Abschied des bayrischen Landsturmbataillons aus den
Fenstern heraus . Als der Major feine Ansprache mit einem drei¬
fachen Hurra schloß, waren bereits beim ersten Hurra im Nu alle
Fenster leer und die Franzosen verschwunden. So schrecklich war
ihnen das Hurra der Bayern vorgekommen.

Paris,  22 . September . (Ctr . Fkft .) Man erfährt jetzt Ein¬
zelheiten über das Schicksal der Kunstschätze des Louvre . Sonder¬
züge brachten in einer Rächt 800 Gemälde mis dem Louvre nach
dem Süden ; „Gioconda" beispielsweise brachte man nach Toulouse,
die Nike von Samothrate konnte nicht fortgebracht werden, da
sie zu zerbrechlich ist; sie wurde mit einer Zementglocke bedeckt. Die
Fenster aller großen Museen und der Kirche von Notre Dame sind
zugemauerk worden . Auch aus dem Elyfüe find die wertvollen
Teppiche' fortgebracht worden.

Das Eiserne kreuz.
Esse  n . Die Beamten der Firma Krupp , die die 42 Zenti¬

meter-Haubitze konstruiert und auch zuerst angewandt haben, sind
mit dem Eisernen Kreuz  ausgezeichnet worden und zwar das
Mitglied des Kruppschen Direktoriums , Prof . Raustmberger, oer
Hastptmann der Landwehr bei der Fuhartillerie ist, sowie Haupt-
mann Wesener und Oberingenieur Kolb.

Breslau.  Die ganze Besatzung des Luftschiffes „Schntte-
Lanz 2" ist aus Anerkennung für eine glänzende Erkuudungsfahrt
mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet worden.

ch

Brüssel.  Der Kaiser hat drin Gencralqonverneur Frhrn.v. d. Gvlz das Eiserne-Kren; 1>Kl»sse verlieben. .

Auf den Spuren des Krieges.
W.B. Berlin, _23.  Sept . (Privat .) Bon seiner Fahrt in

der Umgebung von Suwatki berichtet der zum östlichen Kriegs¬
schauplatz entsandte Sonderkorrespondent des „Berl . Tageb!." : Die
Fahrt geht durch Insterburg und Gumbinnen . Die Felder und

. 'Heiter, die wir zunächst begehen, waren der Schauplatz hestiger
Kämpfe am Ausgang der letzten Woche. Die Stadt Gumbinnen
hat wenig gelitten. Zwischen Gumbinnen und Stallupönen liege«
sämtliche Häuser in Trümmer . Nichts ist erhalten geblieben.
Stallupönen ist nicht so schrecklich verwüstet worden, als zuerst an¬
genommen wurde. Eydtkuhnen, das an 6000 Einwohner zählte,
besteht nicht mehr. Nur Ruinen und nur selten lebende Wesen.
Gleich dem deutschen Teil Eydtkuhnen besteht der russische Kirbarty
nicht mehr. Ebenfalls nur Ruinen . Der Bahnhof ist erhalten ge¬
blieben. In Kirbarty und Wirballen beginnt Rußland . Entsetz¬
liche Wege, so daß unser Auto plötzlich Sprünge macht, wie ein,
gelernter Akrobat. Weite Felder rechts und links : hier muß der
Rückzug der Russen zur vollständigen Flucht ausgeartet fein. Toie
Pferde in Massen, Hunderte von Bauernwagen und anderen Ge¬
fährten , Sättel und Geschirre.

Die verzögerten zeldpoftsendungen.
Im „Tag " lesen wir:
Ueber die Leistungen unserer Feldpost werden zahlreiche Kla¬

gen laut . Familien , die Angehörige im Felde stehen haben, warten
vergeblich aus ein Lebenszeichen von ihren Lieben. Feldpostbriefe
brauchen vierzehn Tage und länger , ehe sie in die Hände der tap¬
feren Krieger gelangen. Ein Ofsizier erinnert im Anschluß an böse
Erfahrungen , die er mit seiner Korrespondenz gemacht hat, an die
Tatsache, daß 1870 die bei Sedan gefangenen Franzosen als Grund
für ihre Niedergeschlagenheit Hunger und das gänzliche Aushören
der Postverbindung mit ihren Lieben angegeben haben. Brot,
Blei und ermutigende Nachrichten aus der Heimat seien die Hauyt-
erfordernisse für eine Truppe , die siegen soll.

Was zunächst die französischeFeldpost von 1870 angeht, sind
deren mangelhafte und unzureichende Einrichtungen zur Genüge
bekannt. Während die preußische Post beim Ausbruch des Deutsch-
Französischen Krieges über 2000 Beamte zum Feldpostdienft be¬
stimmte und später noch ganz erhebliche Verstärkungen folgen ließ,
bestand die ganze französische Feldpost für eine so bedeutende
Heeresmacht wie die von Napoleon ausgestellte, aus — 74 Be¬
amten ! Daß unter diesen Umständen von einem regelrechten Feld¬
postbetrieb ans französischer Seite keine Rede sein konnte, ist klar.
Französische Gefangene klagten mit Recht bitter darüber , daß sie
gar keine Briefe empfangen"hätten ; an vielen Orten fand die preu¬
ßische Feldpost zahlreiche zurückgelassene Säcke mit französischen
Feldpostbriefen vor. Diese Zustände aber mit Bezug auf die Lei¬
stungen unserer heutigen deutschen Feldpost zu erwähnen , scheint
denn doch noch nicht geboten. Wenn auch manche Klagen der Be¬
rechtigung selbst unter Berücksichtigung aller der Umstände, auf die
von militärischer und postalischer Seite wiederholt hingewiesen wor¬
den ist, nicht völlig entbehren sollten, so liegt doch kein Grund vor,
an der Zweckmäßigkeit der Organisation unserer Feldpost über¬
haupt zu zweifeln. Die Regelung in der Zuführung der Feldpost¬
sendungen an die mobilen Truppen war — das muß betont wer¬
den — bei Beginn dieses Krieges ungemein schwierig. Die Post¬
verwaltung kann mit der Versendung von den Postfammelstellen
aus , wohin die Sendungen von den Aufgabepostanstalten geleitet
werden, immer erst beginnen, wenn sie von der Militärverwaltung
die erforderlichen Unterlagen über die Aufstellung und Gliederung
des Feldheeres erhalten und für ihre Zwecke verarbeitet hat . Da¬
mit ist es aber in dem gegenwärtigen Kriege — und war es be¬
sonders zu seinem Beginn — infolge der ganz eigengearteten Ver¬
hältnisse, die fortgesetzt zahlreiche und umfassende Aenderungen
erfordern , sehr ungünstig bestellt. Die Kriegslage verursacht häu¬
fig unvorhergesehene Neuordnungen in der Zuteilung der Truppen¬
teile. Jede derartige Aenderung kann zur Folge haben, daß Fcld-
pastsendungen nach längerer Beförderungszcit den Truppenteil in
seiner ursprünglichen Gliederung nicht mehr antreffen und auf
zeitraubenden Umwegen weitergesandt werden müssen.

So bestehen für die Zuführung bis zu der für den Truppenteil
zuständigen Postanstalt im gegenwärtigen Feldzuge außergewöhn¬
lich große Schwierigkeiten. Einerseits muß die Heeresleitung
strengste Geheimhaltung der Marschquartiere fordern, anderseits
wechseln die Truppen fortwährend ihre Quartiere und finden bei
den angestrengten Märschen nicht immer Zeit, die Sendungen bei
den Feldpostanslnlten in Empfang zu nehmen.

Auf alle diese Umstände hat Staatssekretär Kraetke wiederholt
hingewiesen. An der angestrengtesten und hingehendsten Arbeit
aller beteiligten Stellen unserer Feldpost darf nicht gezweifelt wer¬
den. Welche große Bedeutung dem pünktlichen Arbeiten der Feld¬
post zukommt, davon sind alle Beamten , vom Feldoberpostmeister
bis zum Feldpostillon, innerlich überzeugt. Der Ruhm der Ste-
phanschen Feldpost 1870/71 ist nicht zuletzt ein mächtiger Ansporn.

So wird es denn unserer tüchtigen Feldpost nunmehr nach
Ueberwindung der durch die Verhältnisse begründeten militärischer-
seits verursachten ersten Schwierigkeiten bald gelingen, das weite
Gebiet ihrer Wirksamkeit zu beherrschen. Die deutsche Feldpost
wird — das ist gewiß — mit allem Eifer bemüht sein, den be¬
rechtigten Ansprüchen der Truppen wie der Heimat in vollem Um¬
fange gerecht zu werden.

Die Fkf. Ztg . hat auf Grund des Klagerufs des General¬
majors Schott Veranlassung genommen, die Tatsachen an Hand der
Frankfurter Einrichtungen nachzuprüfen. Der Befund stimmt nun,
wie das Blatt vorweg bemerkt, mit den Behauptungen des Ge¬
neralmajors Schott nicht überein . Die Postverwaltung muhte an¬
fangs auf militärischen Befehl alle Sendungen liegen lassen, bis
der erste Aufmarsch der Truppen beendet war . Diese Maßregel
hat sich militärisch bewährt , da so die Geheimhaltung des Auf¬
marsches gesichert wurde, Die Postverwaltung hat aber dafür unge¬
zählte Reklamationen und Anklagen eingeheimst. Inzwischen hatte
sich natürlich ein ungeheures Material von Briefen und Sendungen
angehäust, dessen Verarbeitung und Besördernng ganz ungewöhn¬
liche Anstrengungen erforderte . Es ist aber längst bewältigt und es
sind keinerlei Reste mehr bei den Postanstalten vorhanden . Die
Verarbeitung der ' einlaufenden Sendungen erfolgt durchaus regel¬
mäßig . So z. B . gehen von Frankfurt täglich 700 bis 800 große
Fsldpostfäckeab. An Hilfskräften wird nicht gespart ; in Frankfurt
find im Beamiendienst bisher allein 164 Erwerbslose eingestellt,
im Untcrbeamtendienst sogar 858. Daß diese Personen sich erst
einarbeiten müssen versteht sich von selbst. Die Sortierung der
Sendungen wird durch die komplizierte Adresse erschwert. Es han¬
delt fich' nm etwa 5 bis 6000 verschiedene, sich täglich verschiebende
Adressen, für die sich je besondere Postsäcke füllen. Dazu kommen
zahllose ungenaue Adressen. Solche Sendungen werden nicht ohne
weiteres zurückgegeben, besonders dafür bestimmte Beamte suchen
vielmehr die Adressen zu ergänzen. Sehr erleichtert würde der
Post ihre Aufgabe, wollte jeder Absender sich bemühen, genau zu
adressieren und deutlich zu schreiben. Am besten sind natürlich
vorgedruckte Adressen. Die 250 Gramm -Sendungen müssen in den
Riesensäcken einen starken Druck nushalten und kommen vielfach
schon hier aufgegangen an ; man muß unbedingt alle Sendungen
noch mit Bindfaden verschnüren. Die Beamten nehmen sich auch
dieser kranken Sendungen liebevoll an ; so gut es geht, werden sie
ausgeflickt und der herausgefallene Inhalt kommt wieder hinein.
Von Frankfurt aus gehen die Sendungen , die immer doppelt kon¬
trolliert sind, an das Feldpostamt , das für ein Armeekorps be¬
stimmt ist, und sodann an die Feldpostexpedition, der je eine Di¬
vision untersteht. Man mar bestrebt, das beste Personal hinauszu-
fenden und man darf auch hier versichert sein, daß unsere pflicht¬
treuen und rührigen Beamten im Felde das Menschenmögliche
versuchen, um unter Aufopserung aller persönlichen Rücksichten ihre
Pflicht und Schuldigkeit zu tun . Die Feldpostexpeditiou sucht ihrer
Truppe so nahe zu kommen, als es die Umstände zntassen und da
jetzt auch Automobile in genügender Anzahl zur Verfügung gestellt
sind, erleichtert sich dieses Bestreben. Letzten Endes muß der Trup,



penterl die Post selbst von der Expedition abh'olm lassen und zn
ihr hinbefördern . ' Nun vergegenwärtige man sich die Lage brau*
gen : die vorstürmenden Truppen , nicht tage- sondern wochenlang
im heißen Kampfe, heute hier, morgen ganz wo anders . Die ein¬
zelnen Formationen werden nach den Bedürfnissen der Heeres¬
leitung durcheinandergewürfelt oder plötzlich aus einem andern
Kriegsschauplatz verwendet. Die Post kann erst herangeholt oder
sortgebracht werden, sobald und so ojt es etwas Ruhe gibt. Diese
natürlichen Schwierigkeiten müssen in Berücksichtigung gezogen
werden . Darum etwas Geduld und verständige Ruhe ! In den
letzten Wochen ist bereits vieles besser geworden und es wird mit
aller Anstrengung daran gearbeitet, die Feldpost so auf die Höhe
zu bringen , als es di» Berhältnisje irgendwie gestatten.

Cages-krund,chau.
Die Zeichnung auf die Kriegsanleihen.

" SB. S8. Berlin,  81 . Sept . (Nichtamtlich.) Das endgültige
Ergebnis der Zeichnungen auf die Kriegsanleihen kann auch heute
abend noch nicht bekanntgegeben werden, da noch immer Anmel¬
dungen einlaufen. die noch beriicksichtigtwerden müssen, da sie
rechtzeitig zur Post gegeben und lediglich wegen der Verlangsam¬
ung des postalischen Verkehrs nicht bis zum Schluß des Zeich¬
nungstermins eingetrosfen sind.
“ “ SB erlin.  Zeichnungen auf die Kriegsanleihe werden immer
noch gemeldet. Am Dienstag schätzte man die Summe auf 440«
Millionen Mark. (F . Z.)

Der Kaiser und der Herzog von Lumberland.
W. B . (Nichtamtlich.) Die „Deutsche Bolkszeitung" in Han¬

nover veröffentlicht an der Spitze des Blattes folgenden Tele¬
grammwechsel zwischen dem Kaiser und dem Herzog von Cunrber-
land : Herzog von Cumberland , Gmunden . Großes Hauptquartier,
den 21. September . In ernster schwerer Zeit gedenke Ich hier
Deines Geburtstages mit den aufrichtigsten Wünschen für Dein
und der Demigen Wohl. Gott der Herr , der schon so Großes für
uns getan, wolle in Gnaden weiter mit unseren tapferen Truppen
fei»' und uns schließlich den Sieg über alle Feinde verleihen. Du
wirst stolz sein auf Deinen Sohn , der das Eiserne Kreuz wohl ver¬
dient hat. Herzlichen Gruß an Thyra . Wilhelm. — Se . Majestät
den Kaiser, Großes Hauptquartier . Tief bewegt und herzlich ge¬
rührt durch Dein so überaus gnädiges Gedenken meiner Person in
dieser erhebenden Zeit, bitte ich Dich, meinen innigsten, tiesgefllhl-
testen Dank dafür entgegennehmen zu wollen. Ich bin stolz und
hochbeglückt durch die gnädige Mitteilung , daß mein Sohn im
Kmnpse für Deutschlands Ehre und Ruhm sich das Eiserne Kreuz
erwerben durfte. Möge Gott dem tapferen Heere weiterhin den
Sieg verleihen und unserm teuren deutschen Vaterlande und seiner
gerechten Sache einen ruhmreichen Ausgang bescheren. Thyra
und ich empfehlen uns aufs wärmste als stolze Eltern . Ernst August.

Nassauischr Nachrichten.
Biebrich.

* Das Eiserne Kreuz.  Zwei Biebricher, Söhne unseres
Stadtv .-Vorstehers Prof . Dr . Beck , haben im Felde das Eiserne
Kreuz  erhalten , und zwar die Herren Hauptmann Beck  im
Generalstab der Armee des Kronprinzen , und Diplom-
Ingenieur Wilhelm Beck,  Reserve -Leutnant im Feldart .-Regt.
Nr . 25 (bei der Armee des Herzogs Albrecht von Württemberg,
18. Armeekorps.)

* Eine schöne Morgenfreude  haben wir sicher heute
der Einwohnerschaft mit der Extrablatt -Meldung von dem neuesten
Erfolg unserer Marine bereitet. Unsere blauen Jungen haben
sich uns wieder einmal in Erinnerung gebracht. Und den Englän¬
dern auch. Drei englische Panzerkreuzer in den
Grund gebohrt!  Das ist eine stolze Antwort aus den Ver¬
such, den kürzlich die englische Marine unternahm , unsere Flotte
mit Hilfe von ohrenbetäubendem Sirenengeheul in eine vielleicht
mit vieler Mühe, zurechtgetiftelte Falle zu locken. Wie schrieb doch
noch kürzlich ein Matrose von der „Soeben "? „Ihr werdet bald aus
der Zeitung erfahren , wenn die Sache vorüber ist, die wir vor-
haben. Wenn wir blos losbollern wollten !" Man sieht daraus
das heiße Verlangen der Flotte nach Betätigung . Auch ihre Losung
ist: °Ran an den Feind ! Nur muß sie ihrer Geduld noch etwas
Zügel anlegen . Vorläufig muß die Flotte ihr Hariptaugenmerk
daraus verlegen, im Kleinkrieg die empfindlichsteStelle des perfiden
Albion, seinen Handel, nach Möglichkeit zu schädigen und die Zu¬
fuhren jeder Art zu unterbinden . Wenn ihr dann gelegentlich ein¬
mal ein solcher Schlag gelingt, wie die Vernichtung der drei Pan¬
zerkreuzer, so wird das sicher den Mut und die Ausdauer unserer
Blauen noch mehr anfeuern.

* Als Liebesgabe des „Ortsausschusses für Kriegsfürsorge"
gehen heute an unser Pionier -Regiment Nr . 25 ab : 100 Hemden,
700 Paar Unterhosen, 200 Paar Socken. 100 Paar Fußlappen.
140 Taschentücher, 50 Paar Stauchen (Pulswärmer ), 20 Paar Knie¬
wärmer , 50 Leibbinden, 100 Waschlappen, 4 Unterjacken, 1 Iäger-
weste, 1 wollenes Wams , 1 wollene Decke, sowie 3000 Stück Zigar¬ren. Da die beabsichtigte Sendung an ein im Elsaß garnisonieren-
des Regiment ebenfalls bald abgehen soll, bittet der Ortsausschuß
herzlich, ihm weitere Liebesgaben möglichst reichlich und schnell zu-
fsihren zu wollen. — Im Anschluß an vorstehende Notiz teilen wir
inst, daß diejenigen, die Angehörigen beim Pionier -Regiment Nr . 25
eigene Gaben zusenden wollen, die Pakete mit deutlicher Aufschrift
versehen dem Bureau des Ersatzbataillons in der Kaserne des Regi¬
ments an der Kaiserbrücke übermitteln müssen. Die eingehenden
Pakete werden dort in großen Kisten verpackt und gehen dann in
solcher Sammelladung dem Regiment zu, das zur Zeit in Belgien
tätig ist.

* Von maßgebender Stelle wurde uns folgendes mit der Bitte
um Veröffentlichung übergeben : Die Zahl der angemeldeten Ju¬
gendlichen zur militärischen Vorbildung  hat beskhits
zweihundert überschritten. Heute abend 8 Uhr werden noch Anmel¬
dungen entgegengenommen. Im Interesse der gleichmäßigen Aus¬
bildung können spätere Anmeldungen leider nicht mehr berücksichtigt
werden. Es fehlen immer noch, namentlich ausgebildete Unter¬
offiziere und Sergeanten . Für alle derartigen Herren aus dem
Umeroffizierstande, die nicht mit ins Feld rucken konnten, ist es
eine heilige Pflicht gegen unser teures Vaterland , auch ihr Teil zu
diesem edlen Zweck'beizutragen . Zur Aufklärung einiger Mißoer-Jtändnisse sei nochmals erwähnt,daß die bisher als Kriegskamerad-chaft ausgebildetenMannschaften gesondert  weiter gebildet
werden, es ist daher dringend erwünscht, daß auch diese wieder
zahlreich erscheinen, besonders auch gediente Mannschaften der hie¬
sigen militärischen Vereine zur Unterstützung der Formationen der
bisherigen Kriegskameradschaft.

* Aus dem Bericht über die Lage des Arbeits¬
marktes in Hessen , Hessen - Nassau und Waldeck
im  A u g u st 1914, erstattet vom Mitteldeutschen Arbeitsnachweis¬
verband , entnehmen wir : Die Mobilmachung im Monat August
brachte für den Arbeitsmarkt ungewöhnliche Verhältnisse. Das
plötzliche Ausbleiben und die Zurückziehung von Aufträgen verur¬
sachten eine Beunruhigung der Industrie und der mit dieser in
Verbindung stehenden Banken . Hierzu kamen die Schwierigkeiten
der Eintreibung der Außenstände im Jnlande und die Unmöglichkeit
der Eintreibung der Außenstände im Auslande . Der Mangel an
flüssigen Mitteln zur Auszahlung von Löhnen und Gehältern ver-
anlaßte einen Teil der Unternehmer , bei neuen Aufträgen Bar¬
zahlung zu verlangen , wodurch die Verhältnisse eine weitere Ver¬
schärfung erfuhren . Hierzu kam die Einberufung geschulter Ar¬

beiter und die Unmogsich'kekk der Materialbeschaffung für die noch
fertig zu stellenden Aufträge . Infolge der starken Anspannung
öffentlicher Mittel wurden auch seitens der Vororte und der Ge¬
meinden Aufträge anfänglich zurückgezogenund Arbeiten unterbro¬
chen. Es folgte eine Einschränkung der Bedürfnisse auf ollen Ge¬
bieten und eine starke Inanspruchnahme aller privaten Geldmittel
für Kriegszwecke. Wenn auch hie und da übereilte Schritte zu ver¬
zeichnen wareir, so stand dock) infolge der geschilderten Umstände
ein großer Teil der Betriebe vor der Notwendigkeit, Arbeiterentlas¬
sungen vorzunehmen . Eine Anfrage des Städt . Arbeitsamtes in
Frankfurt a. M . bei 94 Unternehmern der Metallindustrie ergab
vor der Mobilmachung insgesamt eine Beschäftigung von 8518
männlichen und 1294 weiblichen Arbeitern . Der Bestand nach der
Mobilmachung war 2472 männliche und 723 weibliche Arbeiter;
entlassen wurden insgesamt 1368 niännliche und weibliche Arbeiter
und einberufen 2627 Arbeiter . Ausfallend gering war die Ent¬
lassung der Beamten und Angestellten. 10 Betriebe mit etwa 1600
Arbeitern lassen in der Woche etwa 2—3 Tage aussetzen. 25 Be¬
triebs mit etwa 1800 Arbeitern arbeiten mit wesentlicher Verkür¬
zung der Arbeitszeit , ein Teil läßt nur halbe Tage arbeiten . Ein¬
zelne Hvndwerksberufe hatten vorübergehend Beschäftigung durch
Militärlieferungen ; andere lagen gänzlich darnieder . In der In¬
dustrie der Nahrungs - und Genußmittel war nach dem Bericht des
Arbeitsamtes Frankfurt a. M . zu Anfang des Berichtsmonats
durch die Einberufung vieler Bäcker ein Mangel an Gehilfen. Durch
Aufruf der Innung und der Gehilfen-Verbände wurden alle Bäcker,
die in Fabriken beschäftigt waren , und das Schließen der Betriebe
fürchten mußten , aufaefordert , sich bei den Arbeitsnachweisen zu
melden. Dadurch waren die vorhandenen Stellen rasch besetzt. Im
Tabakgewerbe setzte gleich nach der Mobilmachung eine noch nie
dagewesene Arbeitslosigkeit ein. Im Bekleidungsgewerbe trat bei
den Schneidern durch die Mobilmachung ein allgemeiner Stillstand
ein. Ein merklicher Stillstand trat auch durch die gleiche Veran¬
lassung in den Schuhfabriken und in den Maßgeschäften ein. In
den Reparaturwerkstätten dagegen, in welchen die Prinzipale und
Gehilsen zur Fahne einberusen wurden , machte sich rege Tätigkeit
bemerkbar. Die Bautätigkeit hat sich gegen Ende des Monats
wieder etwas belebt, besonders durch Militärbauten . Im graphi¬
schen Gewerbe legte sich die in den ersten Tagen des Monats cin-
tretende Mobilmachung lähmend auf den Geschäftsgang. Einzelne
Druckereien haben den Betrieb vollständig eingestellt, andere ar¬
beiten entweder mit beschränktem Personal oder haben die Arbeits¬
zeit heruntergesetzt und demzufolge auch die Löhne. Für unge¬
lernte Arbeiter war die Lage des Arbeitsmarktes ungünstig . Wenn
nicht einesteils durch die Festungsbauten in Mainz eine Anzahl
Erdarbeiter und sonstige für diese Arbeiten geeignete Leute der
näheren und weiteren Umgebung von Mainz Arbeit gefunden hät¬
ten und nicht andererseits in den einzelnen Städten und Gemein¬
den die staatlichen und städtischen Betriebe für die Einberufenen
Neueinstellungen vorgenommme» hätten , wäre die Lage noch trost¬
loser gen esen. In der Landwirtschaft kam nach dem Bericht des
Arbeitsamtes Frankfurt a. M . der flotte Geschäftsgang, der schon
im Juli einsetzte und das Vorjahr weit überstieg, bei der Mobil¬
machung fast ganz ins Stocken und zog erst gegen Ende des Be¬
richtsmonats wieder etwas an . Auf dem weibtichen Arbeitsmarkt
hat sich die wirtschaftlicheLage infolge des Kriegsausbruches eben¬
falls verändert . Eine große Anzahl Frauen und Mädchen, die in¬
folge Schließung einiger Betriebe arbeitslos geworden waren,
konnten wegen Mangel an offenen Stellen für häusliche Dienste
und Aufwartung nicht unrergebracht werden. Für die große Zahl
der beschäftigungslosen Schneiderinnen , Näherinnen , Stickerinnen
und Fabrikarbeiterinnen fehlte es an Arbeit . Viele Frauen boten
sich vergebens für Putz- und Wascharbeit an . Aus Wies¬
baden wird berichtet, daß viele Mädchen ihre Stellen ver¬
ließen, um in die Heimat zu gehen und bei der Ernte
im Elternhause oder bei Verwandten mitzuhelfen, da der Vater,
Bruder oder Schwager zu den Fahnen gerufen wurde . Auffallend
war , daß sich als Dienstboten sehr viele Verkäuferinnen und Näher¬
innen meldeten, die aber weniger Berücksichtigung finden konnten,
da die Herrschaften allgemein der Ansicht sind, diese Mädchen seien
den Anforderungen eines Haushaltes nicht gewachsen.

* Waldstreu als Viehfu 'tter.  Um in den jetzigen
Zeiten das Sparen von Stallfutter zu ermöglichen und dadurch
die Erhaltung des Viehstandes zu erleichtern, hat der Landwirt-
schaftsminister die Königliche Regierung angewiesen, die Abgabe
von Waldstreu aus den Staatsforsten und den Eintrieb von Rind¬
vieh und Schweinen in dieselben zu erheblich ermäßigten Sätzen
in möglichst weitem Umfange zu gestatten.

Wiesbaden . Für die Kriegsanleihe haben die hiesigen Banken
und Vorschuhvereine zusammen 36 Millionen Mark angemeldet,
die Nassauische Landesbank 24 'A  Millionen . Es find hier zusammen
also über 60 Millionen Mark gezeichnet worden. — Es zeichneten
ferner : Mainz 19 Will . Mark ., Frankfurt a. M. 140 Will ., Kassel
41 Mill ., Düsseldorf 116 Mill ., München 108 Will ., Halle 58 Mill .,
Aachen 40 Mill ., Leipzig 100 Mill ., Nürnberg 41 Mill ., Hanau 6
Mill ., Offenbach 6 Mill ., Worms 6'A Mill .. Koblenz 9 Mill ., Köln
120 Mill ., Karlsruhe 40 Mill ., Mannheim 45% Mill ., Heidelberg
12 Mill ., Stettin 61 Mill ., Bremen 65 Mill . und Hannover 71
Millionen Mark.

Wiesbaden . Wie verlautet , sind etwa 80 Angehörige des Re¬
giments Nr . 80 mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet worden,
darunter : Oberst von Hei der,  z . Zt . Kommandeur des Jnf .-
Regts . 80, der sich infolge eines Schusses durch den Ann in Wies¬
baden zur Heilung befindet; Oberst Trans feldt,  der Regi¬
ments -Kommandeur des Res.-Regts . Nr . 80 (früher Oberstleutnant
im Füs.-Regt . Nr . 80), der sich z. Zt . als Verwundeter in seiner
Wiesbadener Wohnung befindet; Wachtmeister Christ mann
aus Strinz -Margarethä , z. Zt . etatsmäßiger Wachtineister der 2.
Ersatzbatterie ' Feld -Art .-Regts . Nr . 27 (Oranien ).

Wiesbaden . Bei seinen Eltern dahier ist der Leutnant im
Artillerie -Regiment Nr . 11 Egon Augustin gestorben, infolge der
Verletzungen, die er sich in seiner Garnison Kassel bei einem Sturz
mit dein Pferde zugezogen hatte.

— Auf Anruf des Feldsanitätschefs im Großen Hauptquartier
gehen morgen vormittag von hier 8 Krankenautos , ausgerüstet mit
Mannschaften der Sanitätskolonne , ins Feld, um zum Transport
der Verwundeten von den Schlachtfeldern nach dem nächsten
Etappenkommando Verwendung zu finden.

— Der Fliegeroffizier Oberleutnant Karl Leon, Sohn des
hiesigen Landesbaurats Wilhelm Leon, ist mit dem Eisernen Kreuz
ausgezeichnet worden.

— Der FeldgerichtsschöffeAugust Dietz hierselbst begeht heute
seinen 90. Geburtstag . Der Geburtstagsjubilar ist eine der popu¬
lärsten Persönlichkeiten Wiesbadens ; er hat sich viel im öffentlichen
Leben betätigt.

— Unter den Verwundeten , die hier in dem Krankenhause des
Roten Kreuzes untergebracht sind, befindet sich der 15^ jährige
Fähnrich Günther Paulus , ein <sohn des Hauptmanns Fritz Pau¬
lus in Magdeburg . Der junge Held hat fünf Gefechte, darunter
zwei größere Schlachten, mitgemacht und wurde jetzt für seine
Tapferkeit mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet. Die Verwun¬
dung des jugendlichen Eisernen-Kreuz-Ritters ist leider zieinlich
schwer, Lebensgefahr besteht indessen nicht.

höchst. In der schändlichstenWeise hat sich am 30. August
der aus Zotzenbach im Kreise Heppenheim gebürtige Arbeiter Gg.
Ewald in Zeilsheim an einem Loch nicht schulpflichtigenMädchen
vergangen . Die Wiesbadener Strafkammer belegte den Unhold
mit 1 Jahr Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverlust.

vermischte;.
V?arms Unterkleider für die Truppen.
Don sehr geschätzter Seite wird der Deutsche» Tageszeitung

geschrieben;
Unser Kronprinz begehrt telegraphisch große Mengen wolle¬

ner Strümpfe und Unterkleider für seine Soldaten!
Die Armee des Kronprinzen wird binnen kurzem mit den ge¬

wünschten Sachen versehen sein, wie sie bereits Zigarren und Ta¬
bak erhalten hat . Es geht also! Wer aber sorgt für die anderen

Armeen , Lenen Tabak ebenso angenehm und Strümpfe , Hemdetl
usw. ebenso notwendig sind? Daß Strümpfe und Hemden nach
eineinhalbmonatigem Kriegsdienst mit außerordentlichen Marsch-
und Gefechtsleistnngen unbrauchbar geworden sein müssen, daß
mit Eintritt der kühler» und kalten Jahreszeit wollene Unterkleider
vonnöten sind, müßte» wir uns allein jagen ; dazu hätte es nicht
erst der Mahnung eines Heerführers , wie unseres Kronprinzen,
bedürfen müssen.

Was ist nun bisher geschehen? Einzelsendungen von Ange¬
hörigen an Soldaten nimmt die Feldpost nicht an . Die Bahnlinien
sind mit Heranschasfung von Munition und Verpflegung für das
Heer sowie mit Nachschüben stark in Anspruch genommen. Es
müßten , wenn die Bahnlinien versagen, andere Mittel und Wege
zur Erreichung des Zweckes gefunden werden. Das Rote Kreuz
dem ja der Löwenanteil aller Sammlungen zufließt, soll, wie Grä¬
fin Uexküll in den Zeitungen berichtet, erst 6000 wollene Jacken
bisher ins Feld geschickt haben. Das ist bei unseren Millionen¬
heeren gleich Null. Dabei ist anzunehmen , daß es dem Roten
Kreuz an Vorräten auf Lager nicht fehlt. Wo bleibt der Organi¬
sator, der den ungewöhnlichen Schwierigkeiten zum Trotz neue
Wege zu ihrer Ueberwindung findet? Die Schwierigkeiten müssen
überwunden werden, und zwar schnell; denn die kalte Jahreszeit
rückt besonders im Osten im Gcschwindschrittheran . Andere Rück¬
sichten müssen schweigen. Die geeigneten Persönlichkeiten müssen
gefunden und gewonnen werden, ganz gleich, woher. Organisa¬
tionstalente sind angeboren und die damit Behafteten sind nicht
dick gesät; ihnen muß aber der Weg freigemacht werden !"

Inzwischen wird von Berlin die folgende Kundgebung ver¬
breitet, deren Inhalt wir aufs wärmste empfehlen, mit dem Hinzu¬
fügen, daß eine solche Organisation möglichst sofort in Kraft treten
mühte.

Organisation der freiwilligen Hilfe.
Auf Anregung Ihrer Majestät der Kaiserin und in Ueberein-

stimmung mit den Wünschen des Kriegsministeriums hat das Zen-
tral -Komitee vom Roten Kreuz (Berlin , Reichstag) einen besonde¬
ren „Kriegsausschuh für warum Unterkleidung" eingesetzt. Seine
Aufgabe lautet : „In Ergänzung der von der Militärverwaltung
bereits vorgesehenen Lieferungen im Wege der freiwilligen Hilfs¬
tätigkeit weiterhin für die Truppen wärmende Untersachen zu be¬
schaffen, in erster Linie Strüinpfe , Leibbinden, Pulswärmer , in
zweiter Linie Unterhosen, Unterjacken, Wollhemden, Kopfschützer."
Es ist beabsichtigt, von diesem Ausschuß am 1. Oktober die ersten
Sendungen an die Armeen nach Osten und Westen von Berlin aus
auf den Weg zu bringen und die in den Provinzial -Depots bereit-
gestellten Materialien den Zügen anzuschließen. Ihre Majestät
haben beschlossen, die Spenden für zwei Regimenter diesen ersten
Zügen mitzugeben.

Diesem Beispiel folgend, haben bereits eine Anzahl von patrio¬
tischen Schenkgebern und Korporationen den Wunsch zu erkennen
gegeben, auch ihrerseits für einzelne Truppenteile Spenden zu
übernehmen . Der Preis für die vom Kriegsministerium zunächst
angeregten „Lieferungseinheit " (ein Paar Strümpfe , eine Leib¬
binde, ein Paar Pulswärmer ) betrüge etwa 3,75 Mk. Die Spende
für eine Kompagnie beläuft sich auf rund 1000 Mk., für ein Ba¬
taillon auf rund 3750 Mk., für ein Regiment auf rund 10 000 Mk.
Es wäre sehr dankenswert , wenn dem geschäftsführenden Aus¬
schuß, mit dessen Leitung Geh. Rat Prof . Dr . Pannwitz betraut ist,
über weitere Angebote dieser Art schnellstens Mitteilung gemacht
würde : Adresse: Kriegsausschuh, Berlin SW ., Reichstag.

Näheres über die Anfertigung von Strickwaren usw. und über
die Zuführung der Gaben an die Sammelstellen (für Berlin beim
Anhalter und Schlesischen Bahnhof , für Köln an der Sammelstelle
des Roten Kreuzes, Klingelplltz 5) wird demnächst bekannt gegeben.

Die Köln. Ztg . bemerkt hierzu : Sehr wichtig erscheint uns,
daß eine Zersplitterung der Organisation vermieden werde. Wenn
erst die durchaus berechtigte Klage der Deutschen Tageszeitung Be¬
achtung gefunden und die Organisation von einer Zentralstelle aus
eingerichtet und tatkräftig durchgeführt worden ist, wird unfern
Truppen geholfen sein, denn die Bereitschaft im Volke, besonders
unter unfern Frauen , für alles zu sorgen, was unsere Krieger be¬
dürfen , ist schier unerschöpflich. Man sorge nur endlich dafür , daß
Liebesgaben und Briefe auch ihr Ziel erreichen.

Anzeigen-Teil
KWÄWWS

Todes -Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , meinen

lieben Mann , unser » guten Vater , Großvater und
Schwiegervater

Valentin Hück
im 75. Lebensjahr zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Iw Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Frau Anna Maria Hück

und Kinder.
Hochheim a . M., 23. September 1914.

Die Beerdigung findet Freitag . 25 Sept ., halb 12 Uhr
vormittags vom Trauerhause aus statt . Das feiert.

Totenamt Samstag vormittag 6 Uhr . 1419h

Die Angehörigen der im Felde weilenden
Kameraden werden darauf aufmerksam gemacht,
daß für die Folge

Unterstützungen
nur an wirklich Bedürftige
ausgezahlt werden.

Der Vorstand behält sich in jedem einzelnen
Falle die Entscheidung vor. 41g<s

ver Vorstand der
Zoldaten-Uameradschaft.

Uml Voller, Schriftführer.

Für Mlörüeu. Kiste»
nimmt fsesi'-ltungen entgegen

Fr Fricderana , vacybetm
Gasthaus »ur Rose. 418H.

Fässer
V, Stück, Oxbosi und kleinere
Vit verlauten bet 417H
Kaspar Merkel III , Hochbeim
am Main, Elisabeihentzratze4.

MMeruMtmeii
und« mieden

werden iosorr sachmänrnschmifl<
gerührt 388H
Nrkol. Gntiabr. Hinter gasie.
Gmufeble meine nur selbtt-

verferriglen Biirstenwaren.
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